
Universitätsbibliothek Paderborn

Hausmitteilung

Universität Paderborn

Paderborn, 1.1984 - 3.1986 = Nr. 1-20

Frauenförderungskonzept

urn:nbn:de:hbz:466:1-8630



den. Kopien dieser Kasset¬
ten können jetzt alle an
Umweltfragen Interessierte
über Dr. Wilfried Budden-
siek vom Fachbereich Wirt¬
schaftswissenschaften der
Universität, Warburger
Straße 100, beziehen. Life
aufgezeichnet wurden die
Dia-Vorträge von Dipl.-
Forstwirt Mathias Reiche
und Prof. Dr. Rolf Meister.

Reiche, Mitarbeiter der
Landesanstalt für Ökologie,
Landschaftsentwicklung und
Forstplanung (LÖLF) in
Nordrhein-Westfalen, be¬
schreibt anhand einer Fül¬
le anschaulicher Dias die
sichtbaren Waldschadens-
symptome bei Nadel- und
Waldbäumen und geht auf
Untersuchungen ein, die
sich mit der Schädigung
von Stämmen, Wurzeln und
Boden befassen. In der
zweiten Vortragshälfte in¬
terpretiert er die Ergeb¬
nisse der Waldschadenser¬
hebung von 1985. Hier geht
Reich insbesondere auf die
Situation in Nordrhein-
Westfalen und im Egge-Ge¬
birge ein. Angesprochen
werden u.a. die Konsequen¬
zen aus den fortschreiten¬
den Waldschäden für unser
gesamtes Ökosystem, bio¬
logische und technische
Maßnahmen der Forstwirt¬
schaft, dem Problem der
Waldschäden gegenüberzu¬
treten, und es wird danach
gefragt, mit welchen zu¬
sätzlichen Kosten durch
Waldschäden gerechnet wer¬
den muß und wer diese Ko¬
sten aufzubringen hat.
Reiches Vortrag hat den
Titel 'Waldschäden in NRW
- Ergebnisse der Wald¬
schadensforschung' .

Meister, Chefarzt des Ma¬
rienkrankenhauses in Bad
Lippspringe, beschäftigt
sich mit dem Zusammenhang

von Luftverschmutzung und
Atemwegserkrankungen. Als
Experte für Atemwegser¬
krankungen hat er einen
zugleich allgemeinver¬
ständlichen, anschaulichen
und differenzierten Vor¬
trag gehalten. Er stellt
zunächst die Funktion und
die Reinigungsmechanismen
des Atemtraktes sowie
deren Störungen durch
äußere Einflüsse dar. Im
zweiten Teil berichtet er
über eine Vielzahl von in¬
ternationalen Studien, die

Paderborn (ghp). Obwohl
sich immer mehr Frauen
wissenschaftlich qualifi¬
zieren, war im März letz¬
ten Jahres im Düsseldorfer
Landtag zu hören, sei die
berufliche Benachteiligung
der Frauen an den Hoch¬
schulen besonders augen¬
fällig. Die Landesregie¬
rung wurde deshalb aufge¬
fordert, Maßnahmen zu ent¬
wickeln, die den Frauen
einen angemessenen Anteil
an den Stellen in Lehre
und Forschung sichern. Ent¬
worfen wurde daraufhin das
'Frauenförderungskonzept',
in dem es u.a. heißt, daß
an den Hochschulen Frauen¬
beauftragte "zu bestellen"
sein. Beifall seitens der
Betroffenen schien dem Ka¬
binett ob der, zwar längst
überfälligen, nun aber end¬
lich als politische Wil¬
lensbekundung schriftlich
festgehaltenen Zusage ge¬
wiß. Doch der wollte so

den Zusammenhang von Luft¬
verschmutzung und Atem¬
wegserkrankungen belegen.
Daneben wird deutlich,
welche verheerenden Wir¬
kungen das Rauchen - neben
der Luftverschmutzung -
für die Atemorgane hat.

Näheres über die Bezugsbe¬
dingungen der Videos ist
von Dr. Buddensiek zu er¬
fahren. Produziert werden
die Videos vom Audividuel-
len Medienzentrum.

recht nicht aufkommen.
Grund: dem forschen Ruf
nach der Frauenbeauftrag¬
ten folgte das kleinlaute
Eingeständnis, keine zu¬
sätzlichen Planstellen an
den Unis für eben diese
Frauenbeauftragten einzu¬
richten. Bleibt folglich
nur die ehrenamtliche Be¬
auftragte, die im Rahmen
der Selbstverwaltung ihre
Aufgaben wahrnimmt. Welche
Kompetenzen ihr zustehen
und wie diese wahrgenommen
werden soll, darüber nach¬
zudenken forderte Wissen¬
schaftsministerin Anke
Brunn die NRW-Hochschulen
mit Hinweis auf deren Au¬
tonomie auf.

Als einer der ersten rea¬
gierte der Hauptpersonal¬
rat der wissenschaftlichen
Mitarbeiter an der NRW-
Hochschulen mit einem kon¬
kreten Zuständigkeitenka¬
talog. Demnach soll die

Frauenförderungskonzept soll an der Uni konkretisiert werden
Wann kommt die Frauenbeauftragte?

7 Professorinnen an der Uni haben
33S Professoren-Kollegen
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Frauenbeauftrage u.a.
- vom Senat gewählt wer¬

den, nachdem sie aus dem
Kreis der an der Hoch¬
schule beschäftigten
Frauen von den Frauen
vorgeschlagen wird,

- Vorsitzende der Senats-
kommission zur Gleich¬
stellung von Männern und
Frauen sein,

- Maßnahmen zur Gleich¬
stellung und Förderung
von Frauen entwickeln
und durchsetzen,

- mit Frauen innerhalb und
außerhalb der Uni in al¬
len Angelegenheiten der
Beschäftigung, des Stu¬
diums, der Lehre und der
Forschung kooperieren,

- beratend an allen Gre¬
mien teilnehmen und Be¬
schlüsse beanstanden
können,

- bei Personalmaßnahmen
ein Initiativrecht haben
und Beschlüsse aussetzen
dürfen.

Kein Zweifel: die Kompe¬
tenzen, die hier rekla¬
miert werden, sind weitge¬
hend. Würden sie umgesetzt,
müßten die Grundordnungen
vieler Hochschulen geän¬
dert werden, wenn es bei¬
spielsweise um die Teil¬
nahme der Frauenbeauftrag¬
ten an den Gremiensitzun¬
gen geht.

Kein Zweifel aber auch da¬
rüber, daß diese Forderun¬
gen in die Diskussion ge¬
bracht werden mußten. Die
Situation an der Paderbor¬
ner Hochschule verdeut¬
licht das. Nur 37 Frauen
befinden sich derzeit un¬
ter den 349 wissenschaft¬
lichen Mitarbeitern. Die
Professorenschaft, stolze
342 Mitglieder stark, hat
ganze sieben(!) Frauen in
ihren Reihen. C 4 - Pro¬
fessuren sind für die
Frauen bislang tabu, was

sich allerdings demnächst
ändern soll: bei den Ger¬
manisten wird für eine va¬
kante C 4 - Professur nach
einer Frau Ausschau gehal¬
ten.
Der größte Anteil weibli¬
cher Beschäftigter arbei¬
tet im mittleren Dienst im
Bereich der nicht-wissen¬
schaftlichen Angestellten
der Verwaltung, der Bib¬
liothek und der Fachbe¬
reiche. Der Frauenanteil
beträgt hier 56,7 Prozent.
Unterrepräsentanz hingegen
in der Studentenschaft:
nur jeder vierte Studien¬
platz wird in Paderborn
von einer Frau eingenom¬
men.

So verwundert es nicht,
daß Frauenpolitik, Frauen¬
forschung und -Weiterbil¬
dung nur von einer relativ
kleinen Zahl engagierten
Frauen angegangen wird,
selbstorganisiert bzw.
autonom und ohne großen
Einfluß auf die Hochschul¬
gremien. Letzteres soll
sich nun ändern. Hoch¬
schuloff iziellerseits, vom
Rektorat, wurde angeregt,
eine Kommission mit Ver¬
treterinnen aus den ver¬
schiedenen Hochschulgrup¬
pen und den Personalräten
einzurichten. Ihr Auftrag:
Festlegung der Kompetenzen
und Benennung der Frauen¬
beauftragten. Zudem wurde
von der Kommission für
Lehre, Studium und Stu¬
dienreform (SK) ein Ar¬
beitskreis ins Leben ge¬
rufen, in dem, in Abstim¬
mung mit den autonomen
Frauengruppen, ein Konzept
zur Frauenförderung erar¬
beitet wird.
Was auf den ersten Blick
als eine Vereinnahmung und
Kontrolle selbstorgani¬
sierter Interessen aus¬
sieht , kann sich bei nä¬
herem Betrachten durchaus

als ein gangbarer Weg er¬
weisen, Frauenpolitik an
der Uni zu bündeln, umzu¬
setzen. Die ehrenamtliche
Tätigkeit von Lehrbeauf¬
tragten und Studentinnen,
die mit dem Verwaltungs¬
alltag und den Organisa¬
tionsstatuten wenig ver¬
traut sind, wird fachkun¬
dig ergänzt, mit Frauen,
die selbstverwaltete Gre¬
mienarbeit kennen und
überblicken, welche Zu¬
ständigkeiten etwa der
Frauenbeauftragten über¬
tragen werden können, ohne
daß dieses Amt mit der
Grundordnung oder dem Wis¬
senschaftlichen Hochschul¬
gesetz kollidiert.

Mit Arbeitsergebnissen der
seit zwei Monaten existie¬
renden Frauenbeauftragten-
Kommission ist vorerst
noch nicht zu rechnen. Die
SK-Kommission hat es da
einfacher, obwohl ihr Ar¬
beitsgebiet weitreichender
ist. Denn Frauenförderung
an den Universitäten umzu¬
setzen heißt grundsätzlich:
- Maßnahmen zu entwickeln,

die Frauen einen ange¬
messenen Anteil an den
Stellen in Lehre und
Forschung sichern,

- für eine angemessene Be¬
rücksichtigung von Frau¬
en bei der Graduierten¬
förderung zu sorgen,

- die Frauenforschung aus¬
zuweiten,

- die Angebote an den Unis
im Rahmen der akademi¬
schen Weiterbildung für
Frauen nach der Famili¬
enphase zu erweitern.

Erst kürzlich konstitu¬
iert, kann die SK-Kommis¬
sion schon jetzt auf die
Vorschläge der 'Arbeits¬
gemeinschaft Frauenförder¬
pläne' , ein Zusammenschluß
von Studentinnen und wis¬
senschaftlichen Mitarbei¬
terinnen, zurückgreifen,
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die diese gemeinsam mit
dem 'Autonomen Frauenpro-
jektbereich' des AStA for¬
muliert hat. Die Frauen
verwahren sich gegen die
Sexismus in der Sprache,
der den Bemühungen um die
Gleichstellung der Frauen
im Beruf zuwiderlaufe. Der
allgemeine Sprachgebrauch,
so die Argumentation, sehe
nicht vor, daß Frauen im
Universitätsbetrieb exi¬
stierten. Die Rede sei nur
von dem Professor, dem
Studenten usw., nicht aber
von der Professorin, der
Studentin. Der Appell
richtet sich deshalb an
die Hochschulverwaltung,
die Gremien und die Perso¬
nalräte, zum Beispiel in
den Studienordnungen und
Antragsformularen eine Än¬
derung des Sprachgebrauchs
voranzutreiben, und Richt¬
linien für eine ge¬
schlechtsneutrale Sprache
zu entwickeln.
Es bedarf sicherlich wei¬
tere Anstöße, um einen Be¬
wußtseinswandel voranzu¬
treiben. Was aber auf ge¬
samtgesellschaftlicher
Ebene Jahrzehnte gedauert
hat, um mit Teilerfolgen
beschieden zu werden, kann
auf der Hochschulebene, wo
diese Veränderung anschei¬
nend gar nicht wahrgenom¬
men werden - obwohl doch
gerade von hier aus ent¬
scheidende Impulse gegeben
wurden - sicherlich nicht
in einem halben Jahr zu¬
friedenstellend gelöst
werden. Bleibt die Hoff¬
nung, daß sich die Männer
in den Hochschulgremien
den selbstverständlichen
Forderungen nicht wider¬
setzen, frei nach dem Mot¬
to: wir würden sicher und
gerne mehr Frauen im Hoch¬
schuldienst haben, aber
es gibt leider nur so we¬
nige qualifizierte Frau¬
en ...

1. Biennale der Papierkunst in Düren

Textilgestalferinnen zeigten
Handgeschöpftes und Performance
Paderborn (ghp). Das neo¬
barocke Treppenhaus des
Leopold-Hoesch-Museums in
Düren wurde am 15. Mai zum
Aktionsraum. Studenten der
Textilgestaltung aus Pa¬
derborn eröffneten die 1.
Internationale Biennale
der Papierkunst unter dem
Motto 'Handgeschöpftes'
mit einer Performance. Neun
Studentinnen und ein Stu¬
dent hatten unter der An¬
leitung von Dorothea
Reese-Heim, Professorin
für Textilgestaltung am
Fachbereich 4, Fächerflü-
gel aus Papier kreiert.
Die Fächerflügel am eige¬
nen Körper befestigt,
schritten die Studenten
mit ihren Kunstwerken zu¬
nächst langsam die Trep¬
penstufen herauf, bewegten
dann im getriebenen Rhyth¬
mus und konträr zur Musik
Arme und Beine immer
schneller, um schließlich
im Laufschritt die Kunst¬

objekte in ihrer ganzen
Größe und Schönheit, ihren
Sturkturen und Texturen
vor dem Publikum zur voll¬
en Entfaltung zu bringen.
Die Choreographie hatte
Dr. Wolfgang KUhnhold von
der Studiobühne der Hoch¬
schule übernommen.

Erstmals trafen sich 141
Papier-Künstler aus 22
Ländern zu einem großen
Festival, um ihre relativ
junge Kunstrichtung einem
breiten Publikum vorzu¬
stellen und sich gleichsam
für die weitere Arbeit in¬
spirieren zu lassen. Daß
Düren zum Schauplatz ihrer
ersten Biennale wurde, ist
kein Zufall, weiß sich
diese Stadt doch als Zen¬
trum einer bereits im 16.
Jahrhundert entstandenen
Papierindustrie auch der
Papierkunst besonders ver¬
pflichtet. Das Leopold-
Hoesch-Museum legt seit

Papierkunst: Fächerflügel
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